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Unsere Aufgabe im Jahre 5693 


Das neue Jahr, dessen Beginn wir am Rosch Haschanah 
festlich begangen haben, findet Judenheit und Judentum 
in einer Situation, die die Existenzfragen unserer Gemein¬ 
schaft mit einer Stärke stellt, wie sie die letzten Generatio¬ 
nen nicht gekannt haben. Auch in Deutschland muß die 
Judenheit heute mit Kraft und Leidenschaft der täglichen 
Bedrohung ihrer Ehre, dem Kampf um ihre bürgerliche 
und wirtschaftliche Existenz, der Gefährdung ihrer Kultur 
und ihrer Zukunftshoffnung entgegentreten. Das Bewußt¬ 
sein der Verantwortung für die jüdische Gesamtheit und 
ihre Zukunft muß den deutschen Juden die Kraft zu diesem 
Kampf geben und — eingedenk der großen Gesamtheits¬ 
ideen der jüdischen Geschichte — sollten sie in einer 
solchen Zeit über die Schranken aller Parteirichtungen hin¬ 
weg in jüdischem Gemeinschaftswerk zusammenstehen. 

Für die Erhaltung und die Zukunft des Judentums ist 
unser Kampf gegen die Bedrohung der jüdischen Gegen¬ 
wart aber nur dann sinnvoll, wenn zugleich die Anstren¬ 
gungen verdoppelt werden, die wirtschaftlichen und kul¬ 
turellen Fundamente des neu§n jüdischen Palästina zu 
festigen und auszubauen, wenn also in immer steigendem 
Maße die Judenheit die Bedeutung des Palästinagedankens 


für das Judentum erkennt und den Aufbau des jüdischen 
Palästina als die bedeutendste alle Parteigrenzen über¬ 
schreitende Gegenwartsaufgabe der Gesamt judenheit be¬ 
greift. Deshalb müssen wir das neue Jahr mit dem drin¬ 
genden Appell an alle unsere Freunde einleiten, dem Keren 
Hajessod, dem Kolonisationsinstrument der Jewish Agency, 
der die Aufbauarbeit in Palästina in Stadt und Land zu 
tragen hat, die Treue zu halten und ihm durch Verbreitung 
des Palästinagedankens in immer weiteren Kreisen der 
deutschen Judenheit neue Freunde zuzuführen. 

* 

In einem kaum faßbaren Kontrast zu allem, was Juden 
heute hier erleben und empfinden, stehen die Berichte über 
die Stimmung, die in diesem Jahre in Palästina herrscht. 
Hatten schon die großen Massenveranstaltungen und Fest¬ 
lichkeiten des Frühjahres, über die wir berichtet haben,'— 
„Purim in Tel-Awiw“, die Makkabiah, die Levante-Messe —: 
einen gewaltigen Touristenstrom ins Land geführt und eine 
enge Verbindung zwischen Palästina und den jüdischen 
Zentren in der Welt hergestellt, so hat die im Laufe dieses 
Jahres sich dauernd verstärkende 










Einwanderung bemittelter Familien 

der ganzen Bevölkerung die Stimmung des Weiterkom¬ 
mens und des gesteigerten Aufbautempos gegeben. Aus 
allen Ländern, insbesondere aus Amerika und Polen, jedoch 

in spürbarem Ausmaße auch schon 
aus Deutschland 

kommen jüdische Familien ins Land, betreiben ihre land¬ 
wirtschaftliche Ansiedlung oder eröffnen städtisch-gewerb¬ 
liche Betriebe. Die befruchtende Wirkung ist schnell ein¬ 
getreten : 

Arbeitslosigkeit besteht nicht, 
die Kolonisationsfläche wächst schnell, 
der Inlandsmarkt ist belebt, 
die Geldeinlagen bei den Banken steigen, 
die Unternehmungslust ist angeregt, 
die Verbreiterung der jüdischen Position 
stärkt das Gefühl der Sicherheit des 
Jischuw. 

Diese Entwicklung hat sich schnell auf einem der wich¬ 
tigsten Gebiete des Aufbaus ausgewirkt. Die Regierung 
hat der Jewish Agency für das erste Halbjahr 5693 (Oktober 
1931 bis März 1932) 

4500 neue Zertifikate 

zur Verfügung gestellt. Diese Zertifikate ermöglichen die 
sofortige Einwanderung Tausender mittelloser Arbeits¬ 
kräfte, die das Land dringend braucht und die in allen 
Ländern mit Ungeduld auf die Möglichkeit zur Einwande¬ 
rung nach Palästina warten. Auch Deutschland wird 
in diesem Halbjahr wieder eine größere Anzahl von diesen 
Zertifikaten erhalten und in diesem Ausmaß vorgebildeten, 
arbeitsfähigen Menschen die Möglichkeit zur Errichtung 


einer Existenz gewähren. Über diese praktische Wirkung 
hinaus hat der Wiederbeginn einer größeren Einwan ’e- 
rung psychologische Bedeutung: Die Tore Palästi¬ 
nas sind wiede r geöffnet; und wenn die neue 
Einwanderung, die — Bemittelte und Unbemittelte zu} 
sammengefaßt — in diesem Jahr mehr als 10 000 Men¬ 
schen umfassen wird, auch nicht imstande ist, das jüdische ^ 
Wirtschaftsproblem, besonders in Osteuropa, zu lösen, s i \ 
wird doch die Tatsache, daß wenigstens ein Land in der^^ 
Welt jüdischer Einwanderung nicht verschlossen ist, und 
daß dieses Land Palästina ist, von Millionen von Juden als 
ein Trost in allem Unglück empfunden und als Zeichen 
und Symbol, daß ihr Leiden nicht vergeblich ist und daß 
sie sich ihren Glauben und ihre Hoffnungen bewahren 
dürfen. 

* 

Die gegenwärtige Situation in Deutschland verpflichtet 
die deutschen Juden zu einer aufs äußerste angespannten 
Anstrengung zur Besserung ihrer Lage. Aber so wichtig 
jede einzelne Maßnahme zur Erleichterung unserer Lage 
in Deutschland auch ist, — die Möglichkeit, immer neuen 
Menschen in steigendem Ausmaß ein festgegründetes, hoff¬ 
nungsfrohes und jüdisch gesichertes Leben zu 
schaffen, ist die größte Aufgabe, die wir unserer Genera¬ 
tion und den künftigen Generationen gegenüber erfüllen 
können. 

Darum gehen wir mit frischem Arbeitsmut in das neue 
Jahr unserer Tätigkeit, mit der Hoffnung, mit der Ge¬ 
wißheit, daß es uns gelingen wird, immer neue Kräfte 
mit unserer Arbeit zu verbinden und das große jüdische 
Werk in Palästina fortzusetzen und auszubauen. Die Lei¬ 
stung der deutschen Juden für den Keren Hajessod wird 
ihre historische Bedeutung haben. 


Neue Entwicklungsphasen des Palästina ~ Aufbaus 

Aus einem Referat von Dr. Arthur Ruppin (Jerusalem) auf dem zionistischen Delegiertentag in Frankfurt a. M. 


. . . Gehen wir nun kurz darauf ein, was in Palästina 
in den letzten Jahren geleistet wurde. 
Nehmen wir als Stichjahr das Jahr 1918, das Ende des Krieges, 
die Einführung der englischen Verwaltung in Palästina. Da 
sehen wir, daß in diesen 14 Jahren sowohl die Anzahl der 
Juden und die von ihnen in Besitz genommene Bodenfläche, 
als auch die Zahl der jüdischen Landwirte sich verdreifacht 
hat: statt 65 000 Juden gibt es heute fast 200000, statt 400000 
Ehmam Boden 1 100 000, statt 15 000 jüd. ländlicher Bevölke¬ 
rung 46 000. Palästina hat im letzten Jahr 31/2 Millionen Kisten 
Orangen ins Ausland geschickt, davon ein Drittel aus jüdischen 
Pflanzungen. In kurzer Zeit wird der Export von jüdischen 
Orangen denjenigen der arabischen Pflanzungen übersteigen. 
Die jüdischen landwirtschaftlichen Siedlungen haben sich tech¬ 
nisch und wirtschaftlich in überraschender Weise entwickelt. Als 
die jüdische Kolonisation in Palästina nach dem Krieg einsetzte, 
und zwar auf der Basis der gemischten Wirtschaft, die in der 
Hauptsache auf Milchwirtschaft beruhte, hatte die einheimische 
Kuh einen jährlichen Milchertrag von 700 Litern, heute haben 
die Kühe in einer großen Zahl unserer Siedlungen durchschnitt¬ 
lich 3500 Liter. Eierproduktion: früher jährlich ein Ertrag von 
70 Eiern pro Henne, heute liefert das neu eingeführte Leg¬ 
horn-Huhn das doppelte. Weizen trägt 60 kg pro Dunam bei 
den Arabern, bei uns 150 kg pro Dunam. Wir haben neue 
Kulturen eingeführt: Flachs, Bananen, Kartoffeln. In den Sied¬ 
lungen % des Emek hat man es möglich gemacht, Grapefruits an- 
zupfianzen. Das Organ der Kolonien zum Verkauf ihrer Pro¬ 
dukte, die „Tenuwah“ hat im letzten Jahre für etwa 150 000 £ 
Produkte der Siedlungen im Aus- und Inland verkauft. Das 
sind Ziffern und Entwicklungen, die sich durchaus mit der 
Kolonisation in anderen Ländern vergleichen lassen. Es sind 
Angriffe * erhoben worden gegen unsere Kolonisationspolitik. 


Man hat gesagt, warum wir gerade im Emek, wo keine Orangen 
gepflanzt werden können, unsere Kolonisation begonnen haben. 
Wäre es nicht besser gewesen, in der Küstenzone zu beginnen, 
wo man die so rentable Orange pflanzen kann? Aber in unserer 
Kolonisation ist nicht nur die Rentabilität der ausschlaggebende 
Faktor. Hätten wir die Million Pfund, die wir seit dem Kriege 
in die landwirtschaftliche Kolonisation im Emek hineingesteckt 
haben, für Kolonisation in der Orangenzone verwandt, so hätte 
das genügt, um dort 10 000 Dunam Boden mehr mit Orangen 
zu bepflanzen und 1000 Siedler mehr in der Küstenzone anzu¬ 
siedeln. Aber es gibt dort ohnehin 70 000 Dunam jüdische 
Orangenpflanzungen. Wir hätten also dadurch, daß wir unsere 
Kolonisation in der Küstenzone hätten, nichts neues geschaffen, 
hätten aber den Emek, der das Mittelmeer mit dem Jordan-Tal 
verbindet, nicht für die jüdische Kolonisation erwerben können. 
Gerade heute, wo die Petroleum-Röhren vom Irak durch den 
Emek geführt werden, wo gute Straßen durch den Emek laufen, 
wo Haifa als Hafen ausgebaut wird, können wir ermessen, 
welche Bedeutung es für uns hat, daß dieses Gebiet in jüdischen 
Besitz gekommen ist. 

Es ist in Palästina nicht nur in der Landwirtschaft vorwärts 
gegangen. Wir haben auch in de/ Industrie große 
Fortschritte zu verzeichnen. Sie wissen alle, daß 
das Rutenbergwerk das Land mit Licht und Kraft versorgt, 
daß am Toten Meer Kalisalze und Brom gewonnen und expor¬ 
tiert werden, daß unsere Textilindustrie im Aufschwung be¬ 
griffen ist, daß unsere Zementfabrik mit drei Schichten arbeitet. 
Auch in den umliegenden Ländern, in Syrien und im Irak, haben 
palästinensische Produkte Eingang gefunden. 

Man hat uns in den letzten Jahren vorgeworfen, daß wir 
das, was wir in Palästina geschaffen haben, auf Kosten 
der einheimischen Bevölkerung gesohaffen haben. 


Y 
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W' haben mit Meinungen von „Sachverständigen“ zu kämpfen 
g' ibt, die sich nur dadurch erklären lassen, daß jeder Sach- 
v ständige als Nichtjude mit ganz fremden Vorstellungen nach 
I lästina gekommen ist, weder das jüdische Menschenmaterial 
noch die zionistische Bewegung noch die besonderen Bedingun¬ 
gen Palästinas kannte und ihnen folglich auch nicht gerecht 
werden konnte. Sie brachten nur die Erfahrungen mit, 
die sie bei anderen, mit Palästina nicht vergleichbaren 
Ländern und Menschen gemacht haben; sie hatten keine 
Ahnung von jüdischer Psychologie und von den außer¬ 
materiellen Kräften, die hinter unserer Siedlung stehen. 
Und dann kam hinzu, daß diese Sachverständigen, viel¬ 
leicht infolge der Eile, mit der sie ihre Untersuchungen machen 
mußten, schwere Fehler begingen. Welch einen Schaden hat 
uns Hope-Simpson dadurch gebracht, daß er in seinem 
Bericht feststellte, es gäbe in Palästina '29,2 o/ 0 „landlose Araber“. 
Wenn man eine solche Ziffer zum Angelpunkt eines ganzen 
Berichtes macht und daraus die wichtigsten Schlüsse zieht, so 
hätte diese Ziffer hieb- und stichfest sein müssen. Durch einen 
Zufall ist es mir gelungen, dieser Sache nachzugehen und durch 
Einsicht in die statistischen Fragebogen festzustellen, daß diese 
„landlosen Araber“ Araber waren, die zwar keinen Boden zu 
Eigentum besaßen, aber Bodenpächter waren. Die Zwei¬ 
deutigkeit dieses Wortes „landlos“ mußte natürlich auf die 
Außenwelt den Eindruck machen, daß hier Fellachen von ihrem 
Boden verdrängt worden sind. Als ich Hope-Simpson diese 
Feststellung unterbreitete, hat er nichts zu antworten gehabt. 
Der French-Bericht ist noch nicht im Wortlaut vor¬ 
liegend. Aber nach dem, was wir von ihm wissen, scheint es ein 
Bericht zu sein, der nicht für development in Palästina eintritt, 
sondern ein Plaidoyer gegen development. Es war stets un¬ 
sere Sorge, in diesem Punkt besonders vorsichtig zu sein, denn 
wir kennen die Gefahr, die damit zusammenhängt, und wir 
haben bis zum heutigen Tage nur Böden gekauft, die von 
Pächtern mit kurzfristigem Pachtvertrag oder von Beduinen 
besetzt waren. Hier haben wir dann durch Entschädigungen 
die Pächter dazu bewogen, den Boden zu verlassen. Dagegen 
haben wir nie Kleinbauern, die auf ihrem eigenen Boden saßen, 
von ihrem Boden vertrieben. So werden wir auch in Zukunft 
verfahren. Wie kann das aber geschehen? Dadurch, daß die 
palästinensische Landwirtschaft, die jetzt auf großen Flächen, 
aber äußerst primitiv ausgeübt wird, intensiviert wird. 
Man kann uns dabei nicht den Vorwurf machen, daß wir eine 
theoretische Forderung aufstellen, aus der praktisch nichts her¬ 
auskommt. Es ist zwar richtig, daß man von einem Bauernstand 
nicht verlangen und erwarten kann, daß er von heute auf 
morgen von ganz extensiver zu hochintensiver Wirtschaft über¬ 
geht. Dazu gehören neue Kenntnisse und Kapital. Wir haben 
das in Rechnung gezogen und in einem Memorandum, das wir 
Hope-Simpson übergaben, einen detaillierten Plan vorgelegt, 
wie wir uns den Uebergang von der extensiven zur intensiven 
Landwirtschaft vorstellen. Wenn der Fellache ein Drittel seines 
Bodens verkauft und den Kaufpreis dazu benutzt, um seine 
Wucherschulden zu bezahlen und auf einigen Dunam statt Ge¬ 
treide, Durrha und Melonen viel hochwertigere Produkte, z. B. 
Orangen anzubauen und sein Inventar zu verbessern, so kann 
er jährlich größere Einnahmen aus der kleineren Fläche erzielen 
als früher aus der großen. 

Auf dieser Grundlage ist in Palästina noch für mindestens 
55 000 jüdische Familien in der Landwirtschaft Platz. Das be¬ 
deutet, wenn wir die dadurch mittelbar in Industrie, Handel 
geschaffenen Existenzmöglichkeiten hinzurechnen, insgesamt 
Platz für etwa 150 000 Familien, wodurch die Zahl der jüdi¬ 
schen Familien auf 200 000, die Zahl der jüdischen Seelen auf 
eine Million anwachsen würde. Ich weiß nicht, was nachher 
geschehen wird. Zu jedem Gipfel gibt es einen Weg, den man 
etappenweise zurücklegen muß. Wir können nicht zu Millionen 
kommen, wenn wir nicht zunächst Hunderttausende hinüber¬ 
bringen. Lassen wir uns nicht durch große Visionen einschläfern 
und von den unmittelbaren Aufgaben abbringen. Visionen sind 
nützlich und anregend,, aber was uns vorwärtsbringt, ist die 
Arbeit des Alltags. 

Man hat uns vorgeworfen, daß wir unsere Siedler zu gut 
ausgestattet haben, und daß wir zuviel von den ihnen gewährten 
Darlehen abschreiben müssen. Unter den Sachverständigen, die 
diesen Vorwurf erhoben haben, war auch ein Mann aus den 
Vereinigten Staaten; in einem Bericht über zwei Kolonien in 
Kalifornien, die er geschaffen hat, sehen wir, daß man dort 
von den Darlehen an die Siedler 80 o/o abgeschrieben hat, wir 


haben nur 30 o/ 0 abgeschrieben. In Australien hat die Koloni¬ 
sation englischer ex-soldiers 2800 Pfund pro Siedler gekostet, 
bei uns ist man über 1000 bis 1200 Pfund schon sehr un¬ 
gehalten. Und dort sind 65 o/o abgeschrieben worden. Wir 
Juden haben weniger Respekt vor den jüdischen Sachverständi¬ 
gen als vor den christlichen Experten. Man hat uns vorge- 
worfen, daß die Kwuzah nicht das eigene Interesse des Sied¬ 
lers genug berücksichtigt. Es hat sich gezeigt, daß die Kwuzah 
nicht schlechter arbeitet als der Einzelsiedler, und daß die tech¬ 
nischen Errungenschaften der Kwuzah auch die anderen Siedler 
vorbildlich beeinflußt haben, wie z. B. Nahalal und Benjaminah, 
wo die Einzelsiedler sich zum kollektiven Anbau von Getreide 
entschlossen haben, weil sie nur auf diese Weise die modern¬ 
sten Maschinen anwenden können. 

Was kann und soll in Zukunft in Palästina 
geschehen? Es hat sich herausgestellt, daß unsere Koloni¬ 
sationsarbeit uns nicht nur die Siedlungen gegeben hat, sondern 
ein außerordentlich wichtiges Beiprodukt, nämlich kolonisato¬ 
rische Erfahrung. Wir sind heute imstande, viel schneller, 
besser und billiger zu arbeiten als früher. Es sind drei Koloni¬ 
sationsschichten unterscheidbar. Das Fundament bilden die 
Kolonien des Barons Rothschild und der I.C.A., den ersten Stock 
hat die Zionistische Organisation errichtet, solide und mit 
großen Kosten. Jetzt können wir mit leichterem Material und 
geringeren Kosten den zweiten Stock aufbauen. Als wir noch 
keine Produktions- und Markterfahrung hatten, mußten wir den 
Siedlern alles, was sie brauchten, von Anfang an vollständig 
mitgeben, denn wir konnten ihre ohnehin schon riesigen Schwie¬ 
rigkeiten nicht noch vergrößern; heute ist das anders, wir haben 
Tausende von landwirtschaftlich ausgebildeten Arbeitern und 
große Erfahrungen. 

Und es ist heute möglich, diese Arbeiter auf dem Boden 
seßhaft zu machen und ihnen mit einem Kapital von 220 
Pfund, wovon sie selbst etwa 20 Prozent Eigenkapital bei¬ 
steuern, den Weg zur allmählichen landwirtschaftlichen 
Selbständigkeit zu ebnen. 

Bisher hat uns die Ansiedlung einer Familie (ohne den 
Boden) dreimal oder viermal soviel gekostet. Inzwischen aber 
sind die Preise für Bauten und Inventar gesunken, und wir 
können von den Siedlern verlangen, daß sie im Laufe einer 
Reihe von Jahren mit eigener Arbeit und unter Herabsetzung 
ihres Lebenstandards auf ein Minimum ihre Wirtschaft selbst 
ausbauen. Aber die Siedler können von ihrer Wirtschaft, wenn 
auch im Anfang noch so bescheiden, leben, und ein solches 
Leben mit der Hoffnung auf einen besseren Standard in der 
Zukunft, eine solche ruhige Existenz in Palästina, wo die Siedler 
zum großen Teil von der eigenen Produktion leben, ist gewiß 
den Chancen vorzuziehen, die sonst unserer Jugend in Europa 
geboten werden. Wir können mit Mitteln, die durchaus nicht 
unsere Kräfte übersteigen, in fünf Jahren 5000 Menschen seß- 
machen, das sind 15000 in Land und Stadt zusammen, und so 
können wir von 200 000 Juden in Palästina auf 300 000 steigen, 
von einem Sechstel der Bevölkerung auf ein Fünftel. Ich ge¬ 
höre nicht zu denen, die alles Heil von einer Demokratie er¬ 
warten, die alles nach der Stimmenzahl mißt, aber es ist klar, 
daß wir nur dann ein wichtiges Wort in der Weiterentwick¬ 
lung Palästinas sprechen können, wenn wir ziffernmäßig dort 
viel stärker werden. Die größte Möglichkeit bietet die Land¬ 
wirtschaft, die den Idealen unserer Arbeiterschaft entgegen¬ 
kommt und sie zu Höchstleistungen veranlaßt. 


4500 Einreisezertifikate bewilligt 

Jerusalem, 9. Oktober. (J.T. A.) Die Palästina- 
Regierung hat der Jewish Agency für die laufenden sechs 
Monate (Oktober 1932 bis März 1933) 4500 Einreise-Zerti¬ 
fikate für Arbeiterelemente, 3000 Zertifikate für Männer 
und 1500 Zertifikate für Frauen, zur Verfügung gestellt. 
Es ist dies die höchste Zahl von Zertifikaten, die die Palä¬ 
stina-Regierung seit Bestehen der kontingentierten Chaluz- 
Einwanderung für eine bestimmte Periode bewilligt hat. 

(Für die Arbeitsperiode April-September .1932 waren 
nur 2000 Zertifikate bewilligt worden.) 
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Der Keren Hajessod und die Stadt i 

Von Leib Jaffe, Direktor des Keren Hajessod, Jerusalem. Ve 


Viel — wenn auch nicht so viel, wie unseren Wünschen 
und Bedürfnissen entspricht — hat der Keren Hajessod 
für die Entwicklung der Städte getan. Wenige Bewohner 
von Tel-Awiw wissen, daß auch diese schöne jüdische Stadt 
voll pulsierenden Lebens nicht ohne Hilfe des National¬ 
vermögens erbaut wurde. Die Errichtung von Tel-Awiw 
wäre unmöglich gewesen ohne die Anleihe von 300 000 Fr., 
die der Keren Kajemeth im Jahre 1900 den Mitgliedern 
der Gesellschaft „Achusath Bajit“ gab, welche den Grund¬ 
stein zu Tel-Awiw gelegt hat. Auf Boden des Keren Kaje¬ 
meth wurde das Gymnasium erbaut, das für das erste 
Wachstum von Tel-Awiw einen wichtigen Faktor bildete. 
Auf seinem Boden wurde auch die große Synagoge er¬ 
baut. Das Nordia-Viertel und das Nordviertel, die zur 
Ausdehnung von Tel-Awiw beitrugen, wurden ebenfalls 
auf Keren Kajemeth-Boden errichtet. Und was den Keren 
Hajessod betrifft, so weiß der Tel-Awiwer Bürger viel¬ 
leicht gar nicht, daß ohne die 103 000 Pfund, die der 
Keren Hajessod in dem Elektrizitätswerk investiert hat, 
die billige Triebkraft für Fabriken nicht vorhanden wäre 
und das jüdische Haus in Tel-Awiw keine Beleuchtung 
hätte. Wenn wir in den Straßen von Tel-Awiw den Klang 
der hebräischen Sprache hören, die dem Mund des jüdi¬ 
schen Kindes entströmt, so ist dies das Verdienst des 
Keren Hajessod, der während aller dieser Jahre die he¬ 
bräische Schule und die hebräische Erziehung im Lande 
gehegt und gepflegt hat. Wenige Leute wissen, wieviele 
Häuser in Tel-Awiw mit Hilfe des Keren Hajessod er¬ 
richtet wurden, wieviele Chausseen und Straßen mit 
Unterstützung des Keren Hajessod gebaut wurden, wie¬ 
viele Einwanderer mit Hilfe unseres Fonds hereinkamen 
und sich dort niederließen. 

Für Arbeit, besonders für öffentliche Arbeiten, veraus¬ 
gabte der Keren Hajessod in Stadt und Land etwa 
520 000 Pfund, hiervon in Tel-Awiw und Jaffa 135 000 


Pfund, in Jerusalem 59 026 Pfund, Haifa 41 000 Pfund, 
Afuleh 7259 Pfund, Petach Tikwa 23 350 Pfund und Ness 
Ziona 17 441 Pfund. 

Der Keren Hajessod hat dem jüdischen Arbeiter ge¬ 
holfen, in alle Arbeitszweige im Lande einzudringen und 
neue Arbeitszweige zu erschließen. Allerdings gab es 
Institute, die sich in den Zeiten des Niederganges und 
der Krise nicht halten konnten, die aber großen Wert 
als Ausbildungsstätten für den jüdischen Arbeiter be¬ 
saßen. 

Für Handel und Industrie verausgabte der Keren Hajes¬ 
sod in Form von Anleihen an verschiedene Industrie¬ 
zweige (wie Textilien, Leder, Stein, Fischfang usw.) 
46 587 Pfund. Er investierte wie erwähnt 103183 Pfund 
in der Elektrizitätsgesellschaft, 13 288 Pfund in der Pot- 
ash Company und gab 22 871 Pfund für Kreditinstitute. 
In der Hypothekenbank investierte der Keren Hajessod 
56 408 Pfund. Diese Bank hat vom Tage ihrer Grün¬ 
dung bis Ende April 1932 628 Anleihen zum Bau von 
Häusern für zusammen ca. 244 000 Pfund ausgegeben, 
hiervon 491 Anleihen für Tel-Awiw und Jaffa, 23 Anleihen 
für Jerusalem, 72 für Haifa und 42 für Tiberias (Kir- 
jath Schemuel). 

Der Keren Hajessod errichtete und erwarb in den 
Städten Gebäude für Schulen und verschiedene öffent¬ 
liche Institute, wie z. B. das Technikum und die Real¬ 
schule in Haifa, Einwandererhäuser in Tel-Awiw und 
Haifa, das hebräische Gymnasium in Jerusalem u. a. 

Dem Betrachter erscheinen die kolonisatorischen Lei¬ 
stungen des Keren Hajessod auf dem Lande deutlicher, ich 
möchte sagen, faszinierender. Wir dürfen aber nicht hier¬ 
über vergessen, daß Licht und Straßen, Häuserbau und 
gewerbliche Betriebe, Schulen und Krankenhäuser in den 
Städten zum großen Teil dem Keren Hajessod, der auch 
hier der Pionier des Aufbaus ist, ihre Grundlage verdanken. 


Der Touristenverkehr Palästinas 


Wir haben bereits auf das Buch von Dr. Alfred Bonne 
„Palästina, Land und Wirtschaft“ *) hingewiesen. Nach¬ 
stehende Angaben sind diesem Werk entnommen. 

Der Touristenverkehr gehörte vor dem Kriege zu den 
wichtigsten Erwerbsquellen des Landes. Die religiöse und 
historische Bedeutung Palästinas hat zu allen Zeiten Be¬ 
sucher angelockt, auch in jenen Jahrhunderten, in denen 
eine Reise nach Palästina noch mit schweren Mühen 
und Opfern verbunden war. 

Die Zahl der Reisenden hat sich seit der Einführung 
regelmäßiger Dampferkurse in der Mitte des 19. Jahr¬ 
hunderts ständig vermehrt und betrug in den letzten 
Jahren vor dem Kriege ca. 5000 Einzeltouristen und 
ca. 20 000 Pilger, zusammen ca. 25 000 jährlich. Der 
allgemeine Aufschwung des Verkehrs- und Hotelwesens, 
die politischen und wirtschaftlichen Neubildungen in Pa¬ 
lästina einerseits, das. Aufhören der russischen Pilger¬ 
fahrten andererseits, hat die Zusammensetzung .und den 
Charakter des Touristenverkehrs nach Palatina weit- 

-•—~ t ■** 

*) Leipzig 1932, Verlag der Deutschen Wissenschaftlichen Buch¬ 
handlung. 


gehend verschoben. Palästina ist ein modernes Touristen¬ 
land geworden. 

Wenn in den Reiseführern noch bis nach dem Kriege 
auf die Primitivität der Unterkunftsmöglichkeiten, der 
Wege und Beförderungsmittel hingewiesen werden konnte, 
so hat sich gerade auf diesem Gebiete in wenigen Jahren 
ein völliger Wandel ergeben. Heute können vor allem 
in Jerusalem, aber kaum weniger in den anderen größeren 
Städten, auch die Ansprüche des verwöhntesten Reisen¬ 
den an Wohnung, Verpflegung, Autofahrten usw. erfüllt 
werden. Doch auch der Tourist mit mittleren Ansprüchen 
findet gute und saubere Hotels zu mäßigen Preisen und 
Gelegenheit zu erschwinglichen Touren durch das Land. 

Der vor dem Kriege sehr umfangreiche Pilgerverkehr, 
dessen größtes Kontingent die russischen Pilger stellten, 
hat nach dem Kriege fast vollständig auf gehört, wenn 
man nicht in den volkstümlichen Touristenfahrten eine 
Art Ersatz sehen will. Die Reise-Unternehmungen haben 
neuerdings auch diesen Zweig des Palästinaverkehrs auf¬ 
gegriffen und billige Palästinareisen für den Besuch der 
heiligen Stätten organisiert. 






Im Jugenddorf Ben Schemen. Dieses Schuldorf, ursprünglich eine Waisenkinder-Siedlung, 
ist einer der interessantesten Punkte des Landes. Unser Bild zeigt eine Unterrichtsstunde im Garten. 


1902 



1915 


10-000 

om 

DUMAM 



1926 



Vergleichende Darstellung der von den Juden bepflanzten Bodenflächen 1902 — 1930. 
(Wein Mandeln — Oliven — Orangen) 
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Die Stadt Tiber ias; im Vordergrund die Stadtmauer aus der Kreuzfahrerzeit; im Hintergrunds der Stadt link: 



Der neue Hafen von Haifa geht seiner Vollendung entgegen. Der neue Hafen ist für die ganze Entwicklung 
Palästinas und des qanzen Vorderen Orients von größter Bedeutung. Die Kosten des Hafenbaus betragen im ersten 
Stadium 1 Million Pfund, die einer Anleihe von 4M Millionen Pfund entnommen sind, die das Land Palästina vor 
einigen Jahren am englischen Geldmarkt aufgenommen hat. Die neugebaule Mole erstreckt sich weit ms Meer. 
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der Sladl links: Blick auf die neuen jüdischen Vorstädte; rechts der schneebedeckte Gipfel des Hermon. 


Jährlich im Sommer begeht die jüdische Bevölkerung feierlich das „ F e s t d e r E r s 11 i n g e“. Das Bild zeigt die Zehntausende 
zahlende Menschenmenge, die an der Feier zu Haifa im Hofe des Technikums teilnahm. 
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1895 ö 


44100 


Seelen 


1918 






133 300 


41 300 


Seelen 

Das Wachstum der jüdischen Bevölkerung in Stadt und Land. Das statistische Bild zeigt anschaulich , welche 
gewaltige Bedeutung die Einwanderung schon in den ersten zehn Nachkriegsjahren für die T ermehrung der jüdischen Bevölkerung 
gehabt hat. Hierdurch ist die jüdische Bevölkerungsziffer im Lande von i0% auf etwa 20% gestiegen. 


Voranzeige: 


Keren Hajessod -Veranstaltung in Berlin 
Empfangsabend zu Ehren von Lady Erleigh 


Am 9. November trifft Viscountess Erleigh, Tochter Lord Melchetts und Schwieger¬ 
tochter Lord Readings, zu einem kurzen Besuch in Berlin ein. Lady Erleigh ist 
eine begeisterte Freundin und eifrige Fördererin des jüdischen Palästinawerkes. 

Die Deutschen Mitglieder der Jewish Agency und das Präsidium des Deutschen Keren 
Hajessod veranstalten anläßlich ihres Aufenthaltes in Berlin am 10. November einen 

Empfa ngsabend 

im Marmorsaal des Zoologischen Gartens unter Vorsitz von Herrn Direktor 
Oscar Wassermann. Das Programm des Abends wird noch bekanntgegeben. 
Vorbestellungen können schon jetzt - unter gleichzeitiger Einsendung von Mk. 2.30 
für das Kaffee- oder Teegedeck — an den Keren Hajessod, Berlin W15, Meineke- 
straße 10, Postscheckkonto: Berlin 104951 gerichtet werden. Die Ausgabe der auf 
den Namen ausgestellten Eintrittskarten erfolgt ab 1. November. 


a 
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fZahl der Touristen in Palästina 1926—30: 


■t 1926 

11 500 

Davon auf Vergnügungs¬ 
dampfern (Cruises) 

7070 

in Prozent 
der Gesamtzahl 

61 

1927 

15 000 

8377 

56 

! 928 

16 000 

9800 

59 

1929 

13 500 

7587 

56 

11 #30 

13 200 

5817 

44 

Gesamteinnahmen Palästinas aus der Touristik in einem 


Normaljahr: 


Tagesausgaben der Touristen £ 154 000 

Einnahmen der Eisenbahn „ 68 000 

Einkäufe, Diverses „ 60000 

£ 282 000 

Zu dem ziffernmäßigen Aufschwung des zahlungs¬ 
kräftigen Touristenverkehrs haben indes nicht allein die 
verbesserten Verkehrseinrichtungen und Hotelverhältnisse 
sondern auch die Umorientierung in der Haltung der 
ägyptischen Hotelkonzeme beigetragen. Die Interessen 
dieser Konzerne, die bedeutende Kapitalien im ägyptischen 
Hotelwesen investiert haben, gingen bis vor wenigen 


Jahren darauf hinaus, den Strom der wohlhabenden Tou¬ 
risten, die alljährlich von Amerika und Europa nach 
Ägypten kamen, möglichst lange in diesem Lande fest¬ 
zuhalten und jedenfalls nicht einen Besuch Palästinas 
auf Kosten des ägyptischen Aufenthaltes zu empfehlen. 
Die Anziehungskraft Palästinas und die auch hier be¬ 
stehenden Gewinnaussichten haben aber schließlich die 
größte ägyptische Hotelgesellschaft doch veranlaßt, ein 
großes Luxushotel ersten Ranges in Jerusalem zu errich¬ 
ten. Ein anderes großes erstklassiges Hotel wurde bereits 
in der Wintersaison 1929/30 seiner Bestimmung über¬ 
geben. 

Im allgemeinen kann gesagt werden, daß gegenüber 
der Vorkriegszeit eine beträchtliche Vermehrung der Zahl 
der wohlhabenden Touristen zu verzeichnen ist. Dank der 
stetigen Vervollkommnung der Verkehrsmittel, von denen 
hier vor allem Schiff, Äuto und Flugzeug zu nennen 
sind, und dank nicht zuletzt dem Ausbau des Hotelwesens, 
sind einem weiteren Wachstum der Fremdenziffern kaum 
Schranken gesetzt. Selbst in den Zeiten der Hochkonjunk¬ 
tur, zu Weihnachten und Ostern, konnten die Hotels den 
an sie gestellten Anforderungen mühelos nachkommen. 


„Ein Sünder fährt in heiliges Land f( 


Aus dem unter diesem Titel soeben im Carl 
Reißner - Verlag in Dresden erschienenen P a - 
lästinabuch von Ernst von der Decken 
(gebunden 4,80 M.), das in lebendiger und sachlicher 
Sprache, in reizvoller, zum Teil amüsanter Darstel¬ 
lung eine moderne Palästinareise schildert und die 
Eindrücke eines nicht jüdischen Besuchers wieder¬ 
gibt, der mit offenen Augen durch das Land fährt: 


„Hinter Dschenin senkt sich der Weg, und plötzlich 
dehnt sich vor uns eine weite Ebene aus, eine wohlbebaute, 
grünende oder dunkelbeackerte Fläche: Die Ebene Emek 
Jesreel. Der Stolz der jüdischen Siedler. Hier würde ein 
Blick aus der Fliegerperspektive besten Aufschluß geben, 
was an Ackerbau geleistet worden ist. 

Man muß bedenken, daß dieses vor zehn Jahren noch 
steinige Wüste war. Wenige stachelige Steppengräser 
sproßten einst aus dem Boden. Heute ist er kultiviert, so 
weit das Auge reicht. Nach Osten hin war die Gegend voll¬ 
kommen versumpft, ein übelberüchtigtes Malariagelände. 
Der Sumpf ist verschwunden, Quellen wurden erfaßt, ge¬ 
leitet, beriesehi den schwarzen Boden. Weiße, luftige 
Häuser stehen zu Siedlungen zusammengereiht oder auch 
auf der Peripherie eines Kreises angelegt, so daß die Wege 
und Gräben der Felder dann über die Siedlungen hinaus 
wie Speichen eines Riesenrades strahlen. Die große Ein¬ 
wanderungswelle setzte nach dem Kriege ein. Man erwarb 
die Ebene von den arabischen Besitzern, die Fläche, die 
Samaria und Galiläa trennt (soweit sie überhaupt jeman¬ 
dem in ihrem sumpfigen Zustand gehörte). Wie in Tel- 
A>yiw, aber noch tatkräftiger, noch fanatischer, ging man 
ans Werk, und das Land blühte auf: Getreide, Wein, 
m Orangen, Eukalyptus. Die Riesenorganisation der jüdischen 
' WJtgemeinde, die Jewish Agency, und der Hilfsfonds 
Keren Hajessod“ halfen nach Kräften, so daß ein kolo¬ 
niales Gemeinwesen entstehen konnte, wie man es sich 
|Limustergültiger in orientalischer Gegend kaum vorstellen 



Schulen erstanden — nicht auf dem Zwangswege. Man 
ist ja von Geburt lernbegierig. Jüdische Lehrer und Lehre¬ 
rinnen kamen hierher als — Landleute, die zupacken, ver¬ 
langt es die Ernte. Sanitätsstellen wurden geschaffen und 
Krankenkassen. Man baute nicht nur kleine weiße Behau¬ 
sungen: mehrstöckige Bauten mit Weiten Baikonen wur¬ 
den errichtet; weite luftige Schulräume sah ich. Und die 
Kinder: Wie sauber, wie gesund gebrannt von der Sonne! 
Das Wunder ist hier größer als in Tel-Awiw. Man ver¬ 
bauert hier nicht. Junge Menschen, der Kolonie Ben 
Schemen entwachsen, traf ich an. Sie bringen neues Leben 
herein. Das geistige Band umschließt das ganze Land Erez 
Israel. Die beiden Theater aus Tel-Awiw, die „Habima“ 
und das Arbeitertheater „Ohel“, machen ihre Tournee 
durch die Siedlungen, spielen des Abends im Freien, fin¬ 
den hier letztes Verständnis für ihre Kunst. Auf einer 
Bretterbühne standen dort ein Hubermann und ein Jascha 
Heifez und gaben ihre Violinkonzerte. Hier hat auch die 
hebräische Sprache neuen Boden gefunden. Man spricht 
sie rhythmisch im Chor, man singt sie in ergreifenden, 
wundersamen Liedern. Man ist ja so stolz auf dieses Werk 
Eliezer Ben Jehudas. 

Vergleiche mit Tel-Awiw finden erhöhte Bestätigung, 
daß hier in noch stärkerem Grade der neue, jüdische 
Mensch dem Lande entwächst, der Menschenschlag mit der 
hohen Stirn, mit den sehnigen Armen, mit dem freien 
Gang, Leichtathleten, die bei der jüdischen Olympiade in 
Tel-Awiw Weltleistungen zu erreichen vermochten.“ 

Marquis of Reading 
über Englands Pflicht in Palästina 

New York, 19. Oktober. (J. T. A.) Marquis of 
R e a d i n*g, der frühere englische Außenminister und 
einstige Vizekönig von Indien, <ler gegenwärtig in New 
York weilt, gab einem Vertreter der Jüdischen Telegraphen- 
Agentur ein Interview, in dessen Verlauf er sich über Eng¬ 
lands Pflicht in Palästina'wie folgt äußerte. 4 
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„Großbritannien hat vor aller Welt das feierliche Ver¬ 
sprechen abgegeben, daß es ein Jüdisches Nationalheim in 
Palästina errichten werde. Es ist seine Pflicht und auch 
seine Absicht, dieses dem jüdischen Volke gegebene Wort 
einzulösen. Ich persönlich bin fest davon überzeugt, daß 
die englische Regierung — sei sie konservativ, liberal oder 
eine Arbeiterregierung — die den Juden in der Balfour- 
Deklaration gegebenen Versprechungen erfüllen wird.“ 

Marquis of Reading, der bekanntlich vor mehreren 
Monaten Palästina besucht hat, äußerte sich enthusiastisch 
über die Erfolge der jüdischen Arbeit und 
führte aus, das Land des Jüdischen Nationalheims sei das 
einzige, das die Wirtschaftsdepression, unter der die ganze 
Welt leidet, nur wenig spürt. Kapitalinvestierungen von 
Juden aus aller Welt in Palästina seien jetzt ebenso sicher 
wie gewinnbringend. 

Stimmungsumschwung in Palästina 

Unter dieser Überschrift veröffentlicht die „Frank¬ 
furter Zeitung“ in der Nummer <vom 15. Oktober 
einen ausführlichen Bericht aus Jerusalem, in dem zu¬ 
nächst festgestellt wird, daß die Regierung in Palästina 
ihre Haltung gegenüber dem jüdischen Kolonisationswerk 
vollständig geändert hat, seitdem der neue Oberkommissär, 
General Wauchope, im November 1931 sein Amt angetreten 
hat. Zum erstenmal seit Jahren könne wieder davon ge¬ 
sprochen werden, daß die Britische Regierung die ihr durch 
die Balfour-Deklaration auferlegte Pflicht, die Errichtung 
der jüdischen Heimstätte in Palästina aktiv zu för¬ 
dern, wirklich ernst nimmt. Große und kleine Forderun¬ 
gen der jüdischen Öffentlichkeit, die jahrelang vergebens 
erhoben wurden, werden jetzt erfüllt. Aberder Stimmungs¬ 
umschwung in Palästina wird mehr noch als durch die 
freundliche und wohlwollende Haltung der Regierung 
durch wirtschaftliche Faktoren bewirkt: Durch das 
ständige Einströmen neuer Einwanderer und neuer Kapi¬ 
talien. Privates jüdisches Kapital wird in immer steigen¬ 
dem Ausmaß in Orangenpflanzungen, aber auch in industri¬ 
ellen Gründungen angelegt und schafft dadurch Arbeits¬ 
möglichkeiten für neueinwandernde jüdische Arbeiter. Es 
heißt dann wörtlich: „Die sehr großen Investierungen an 
Kapital, Arbeitseifer, Intelligenz und nationaler Hingabe 
der letzten zwölf Jahre beginnen nach manchen Fehl¬ 
investierungen, Opfern und Fehlschlägen heute ihre 
Früchte zu tragen; die Industrieerzeugnisse haben sich 
qualitativ sehr verbessert und quantitativ immer mehr Ver¬ 
sorgungsgebiete erfaßt; die zionistischen Siedlungen, die 
jahrelang ein Sorgenkind gewesen sind, haben sich durch 
die mit Hilfe großer Kapitalien und hingebungsvoller 
Arbeit vollzogene Intensivierung der Wirtschaft konsoli¬ 
diert, und der fruchtbarste Boden des Landes, die Küsten¬ 
ebene von Jaffa bei Akko, ist bereits zum allergrößten 
Teil in jüdische Hände übergegangen; in der letzten Zeit 
ist dort eine unübersehbare Reihe neuer Orangengärten ent¬ 
standen. Sind auch die Juden heute noch zahlenmäßig 
eine Minderheit von etwa 17 bis 18 o/o, so formen sie doch 
durch ihre außerordentliche Überlegenheit an Kapital, Bil¬ 
dung, Organisationsfähigkeit und nationaler Energie immer 
mehr das Bild des Landes.“ 

Im zweiten Teil des Berichtes wird demgegenüber aus¬ 
geführt, daß der-Fortschritt der arabischen Bevölke¬ 
rung infolge Mangels an Kapital und Bildungsmöglich¬ 
keiten sich nur sehr langsam vollzieht und daß die eng¬ 


lische Mandatsverwaltung bisher wenig zur Hebung a 
Standards der Fellachenbevölkerung getan habe, so dal 
diese im wesentlichen nur das Vorbild der jüdischen Kolo 
nisation habe, um von ihr lernen zu können. Vom aiv 1 ^ 
sehen, aber auch von einem allgemein palästinensisch 
Standpunkt aus gesehen sei es verfehlt, daß die arabisch, 
Führer den Weg politischer Demonstrationen gehen, st^ 
an die Schaffung wirtschaftlicher und kultureller Positio- i 
nen für die arabische Bevölkerung ernsthaft heranzutreten. 


SO Jahre Risdion le-Zion 

Ziffern des Aufschwungs 

Im August d. J. feierte die Kolonie Rischon le-Zion, in 
der sich die berühmten Weinkellereien, die zweit¬ 
größten Kellereien der Welt, befinden, in Anwesenheit 
des High Commissioners ihr 50jähriges Bestehen. Den 
Aufschwung, den diese mit der stets hilfsbereiten Unter¬ 
stützung des Barons Edmond de Rothschild entwickelte 
Kolonie genommen hat, zeigen die folgenden eindrucks¬ 
vollen Vergleichszahlen: 


im Jahre 1882 

1907 

1932 

Boden fläche der Kolonie 

(ohne Dünen) 

3350 

12 909 

17 000 

Häuser 

7 

65 

350 

Brunnen 

1 

4 

52 

Wasserverbrauch in cbm 

1150 

75 000 

3 500 000 

Einwohner 

100 

909 

2700 

Schüler der Schule 

74 

200 

382 

Schüler des Kindergartens 

50 

37 

110 

Landwirtschaft: 

Weinstöcke in Dunam 

10 

4238 

4200 

Orangen in Dunam 

— 

250 

6000 

Mandeln in Dunam 

— 

1925 

2000 

Oliven in Dunam 

— 

100 

100 


Die Staatsfinanzen Palästinas 
im Jahre 1951 

Die Gesamteinnahmen der Palästina-Regierung während 
des Jahres 1931 betrugen P£ 2 333 894. Die Häuptern- 
nahmequellen waren: 

Zölle P£ 922 080 

Lizenzen, Steuern „ 604 771 

Gerichtseinnahmen „ 248 630 

Post und Telegraph „ 207 757. 

Ferner ist bei den Einnahmen eine Bewilligung der 
britischen Regierung für Landesverteidigung in Höhe von 
223 000 Pfund hervorzuheben. 

Die Juden haben zu den Einnahmen 43—45 o/ 0 beige¬ 
steuert, das sind P£ 1 050 000. Nach einer neuen Berech¬ 
nung sind davon an sie selbst durch Subventionen, Ar¬ 
beitslöhne, Gehälter usw. P£ 92 260 zurückgeflossen. 

Die regulären Ausgaben der Palästina-Regierung im 
Laufe des Jahres erreichten eine Höhe von P£ 2182 000, 
was zusammen mit den Extraausgaben für öffentliche Ar¬ 
beiten £ 105 000 und der Deckung des Defizites der Eisen¬ 
bahn von £ 68 000 usw. einen Betrag von £ 2 374 865 ergibt. 
Der Überschuß, den die Regierung Ende 1931 noch j 
saß, betrug £ 585 140. 

Es ist immer wieder von der Jewish Agency beanstand 
worden, daß die Regierung jüdische Arbeiter nicht in g* 
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fugender Anzahl bei öffentlichen Arbeiten einstellt. Der 
im vorigen Jahre neu ins Amt gekommene Oberkommissar 
IW nunmehr eine Erklärung abgegeben, die den ener- 
19Zchen Willen zeigt, jüdische Arbeiter in angemessenem 
192nfange zu berücksichtigen. 

W 

Die hebräischen Schulen 
der Jewish Agency im Jahre 5692 

Im Jahre 5692 erreichte die Schülerzahl an den hebräi¬ 
schen Schulen der Jewish Agency eine Höhe von 23145 
gegenüber 22 533 im Vorjahre. Die vermehrte Schüler¬ 
zahl rührte in der Hauptsache aus den Zentren des neuen 
Jischuvv her, und zwar gab es in 



5690 

5691 

5692 

Tel-Awiw 

7780 

7988 

8322 Schüler 

Haifa 

1670 

1780 

1913 Schüler 

Kolonien 

5543 

6484 

6910 Schüler 


Die Zahl der jüdischen Schüler in sämtlichen 
Schulen des Landes betrug im Jahre 5690: 31 418 und 
in 5691: 34154. 

Das Erziehungs - Budget betrug im Jahre 5692 : 
£.P 109443 (gegenüber £P 132 847 in 5691), dessen 


Hauptausgabenposten sich 

folgendermaßen zusammen- 

setzen: 


Lehrergehälter 

£P 78 300 

Subventionen, Kindergärten, Lehrerseminare 

und andere Schulen 

£P 10 907 

Mieten und Verwaltung 

£P 11464 

Die Haupteinnahmequellen 

waren: 

Jewish Agency 

£P 40000 

Palästina-Regierung 

£P 19175 

PICA 

£P 5500 

Tel-Awiw 

£P 18 200 

Haifa 

£P 800 

Kolonieräte 

£P 4785 


Waad Leumi (für d. Gemeinde Jerusalem) £P 600 
Schulgeld £P 12 350 

Verzicht der Lehrer auf 1 Monatsgehalt £P 6500 
Die folgende Tabelle zeigt die verschiedenen Lehrinstitute 
der Erziehungs-Abteilung der Jewish Agency im Jahre 
5692: 

Institute Lehrer Klassen Schüler 
140 
110 


5163 
15 587 
1529 
403 
359 
104 


Kingergärten 
Volksschulen 
Mittelschulen 

Lehrerseminare 4 44 

Fachschulen 3 35 

versch. Werkschulen 3 11 

265 917 792 23145 

Die Bautätigkeit im fahre 1931 

Im Laufe des Jahres 1931 wurden nach dem im 
„Commercial Bulletin 4 ' offiziell veröffentlichten Bericht 
£P 2 720 678 in öffentlichen und privaten Bauten in den 
Städten Palästinas investiert, 280000 £P mehr als im 
Vorjahre. 

jf)as Hauptzentrum der Bautätigkeit war Jerusalem, 
nie groß® öffentliche Bauten und private Wohnhäuser 
igu 1 Läden errichtet wurden. — Die im Jahre 1931 in 
iel-Äwiw investierte Summe betrug £P 310 000 
000 mehr als im Vorjahre. 


Flugdienst Berlin—Tiberias 

Die L u f t-H a n s a hat seit einigen Monaten einen Flug¬ 
dienst eingerichtet, der eine Verbindung von Berlin nach 
Palästina in zwei Tagen ermöglicht. Der Abflug von 
Berlin erfolgt am Montag morgens 3 Uhr, die Linie führt 
in einem Tage über Wien—Budapest—Sofia—Saloniki— 
Athen (18.30). Hier Abflug des englischen Flugzeuges 
Dienstag 7.30, Ankunft Tiberias 19.15. Von Tiberias Rück¬ 
flug Sonnabend 7 Uhr, Athen an 15.45. 

Flugdien stKairo — Jerusalem. Seit Juni ist 
ein Luftpost- und Luftfahrdienst von Kairo nach Jerusalem 
eingerichtet worden. Fahrtdauer 3i/ 2 Stunden. Der Flug¬ 
hafen wird in Ramleh errichtet. 

Die neue Eisenbahn Haifa — Bagdad. Die 
erste Aufnahme der Trasse für diese wichtige Verbindung 
Palästinas mit dem Irak, die unter anderem der Sicherung 
der Ölröhrenleitung Mossul—Haifa dient, ist beendet. 
540 Ingenieure und Beamte waren dabei tätig. Der Bau 
der 685 Meilen langen Linie wird fünf Monate erfordern 
und diese stellt dann eine bequeme Verbindung vom öst¬ 
lichen Mittelmeer nach Nordwestindien dar. Es sind 7 Tun¬ 
nels vorgesehen, 10 Viadukte, um vom Jordantal in die 
Berge von Moab aufzusteigen, und eine Brücke von 1658 Fuß 
über den Euphrat bei Hit. Man erwartet, daß mit dem 
Bau bald begonnen wird. 

Autobusverkehr Jerusalem-Kairo eröffnet 

Jerusalem, 16. Oktober. (J. T. A.) Am 13. Ok¬ 
tober wurde der Autobus verkehr Jerusalem-Kairo eröffnet. 
Die Autobusse gehen von Jerusalem an jedem Montag und 
Donnerstag ab und treffen aus Kairo an jedem Sonntag 
und Mittwoch ein. Die ganze Route, die über die Wüste 
Sinai führt, nimmt 12 Reisestunden in Anspruch. 

Die Oelleitung Mossul — Haifa 

Die arabische Zeitung „Falestin“ bringt ein Interview 
mit dem Ingenieur Lang, Direktor der Palästina-Abteilung 
der Ölröhrenleitung vom Irak nach Haifa, in dem Lang 
mitteilt, daß die Röhren den Jordan sechs Kilometer 
südlich der Ruthenberg-Station in einer Untertunnelung 
kreuzen werden. Bei der Herstellung der Ölröhrenleitung 
werden 3000 Arbeiter aus Palästina und 5000 Arbeiter 
aus Transjordanien beschäftigt werden. Das Werk, das 
einen Kostenaufwand von 10 bis 15 Millionen erfordern 
wird, soll spätestens zu Beginn des Jahres 1933 voll¬ 
endet sein. 

Investitionen 

des Keren Hajessod in Palästina 

vom 1. April 1921 bis 30. Juni 1932. 

1. Landwirtschaftliche Kolonisation 

2. Städt. Siedlung, Investitionen und 
öffentliche Arbeiten 

3. Erziehung und Unterricht 

4. Einwanderung 

5. Gesundheitswesen 

6. Religiöse u. kommunale Institution 

7. Verwaltung, Verschiedenes 


£ 

in «/o 

1 514 909 

32,4 

934 519 

20,0 

911 177 

19,5 

424 464 

9,1 

292 265 

6,3 

283 030 

6,1 

309123 

6,6 


£ 4 669 547 100 o/ 0 
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Aus der Tätigkeit des Keren Hajessod 


Die Aktionen vom 6. Juni bis 20. Oktober 1932 



Katsdier O.-Schl.: 6. Juni. Vortragsabend. Leitung: 
Amtsgerichtsrat Dr. H a a s e. Referent: Dr. Deutsch¬ 
mann über „Die Lage der Juden in Deutschland und 
in der Welt“. 

Zwickau:'? 6 . Juni. Vortragsabend im Hause von 
Herrn Rechtsanwalt Dr. Hans Lewin. Referent: Adolf 
Israelski. 

Nürnberg: 7. Juni. Zirkel im Hause von Frau Anna 
Lö wengart. Referent: Dr. Adolf F riedemann über 
„Das Schicksal der Juden in der Gegenwart“. 

Bonn: 14. Juni. Jewish Agency-Veranstaltung im 
Hause von Herrn und Frau Dr. Arthur Samuel. Er¬ 
öffnungsansprache: Dr. h. c. Alfred Leonhard Tietz. 
Referent: Dr. Adolf Friedemann über „Die Schick¬ 
salsstunde der Juden“. 

Köln: 15. Juni. Jewish Agency-Veranstaltung im Hause 
von Herrn und Frau Dr. Alfred Roseno. Referent: 
Dr. Adolf Friedemann über „Wirtschaftsniedergang 


Dr. Adolf Friedemann über „Des deutschen 
Stellung zu Deutschland und Palästina“. 


Jud m 

h 


Bremen: 15. Juli. Öffentliche Versammlung. Referent: 
Ing. Edgar Heinemann. 


Frankfurt a. M.: 13. September. Ausspracheabend 

der Arbeitsgemeinschaft der Jewish Agency über „Welt¬ 
wirtschaftskrise und jüdisches Schicksal“. Eingeleitet von 
Dr. Arthur R u p p i n und Dr. Michael T r a u b. Vorsitz: 
Justizrat Dr. R1 a u. 


Darmstadt • 15. 

Dr. T r a u b über , 
aal“. 


September: Öffentlicher Vortrag von 
Weltwirtschaftskrise und Judenschick- 


Fulda: 17. September. Öffentliche Veranstaltung. Re¬ 
ferat Dr. Michael Traub über „Wirtschaftskrise und Ju¬ 
denfrage“. — 19. September. Zirkel im Hause von Herrn 
Ferdinand Schuster. Referent: Dr. Michael Traub 
über „Biro Bidschan und Palästina“. 


in Europa — Wirtschaftsaufstieg in Palästina“. 

Mayen: 19. Juni. Jewish Agency-Veranstaltung im 
Hause von Herrn und Frau Dr. Adler. Eröffnungs¬ 
ansprache: Dr. h. c. Alfred Leonhard Tietz. Referent: 
Dr. Adolf Friedemann. 

Hamburg: 20. Juni. Zirkel im Hause von Herrn 
de Haas. Referent: Ing. Edgar Heinemann. -- 
22. Juni. Vortragsabend im Institut für Auswärtige Poli¬ 
tik. Referent: Kurt Blumenfeld über „Das englische 
Palästinamandat — Entstehung — Verwirklichung — 
Weltpolitische Bedeutung“. — 23. Juni. Plenarsitzung 
der Jewish Agency-Kommission in der Wohnung von 
Herrn Max Hamlet. 


Mainz: Zwischen dem 22. und 26. September hat 
Dr. Michael Traub eine Keren Hajessod-Aktion durch¬ 
geführt. 

Augsburg: 26. September. Agency-Veranstaltung. Vor¬ 
sitz: R.-A. Dr. Eugen Strauss. Referenten: Professor 
Dr. Adolf F r a e n k e 1 über „Zwei Jahre als Professor in 
Jerusalem“ und Dr. Adolf Friedemann über „Erstreb¬ 
tes und Erreichtes in Palästina“. — 27. September. Zirkel 
bei Herrn Direktor Spiro. Referent: Dr. Adolf Friede- 
m an n. 

Magdeburg : 27. September. Zirkel im Hause von 
Herrn Stadtrat Pulvermann. Referent: Ministerialrat 
Goslar über „Der moderne deutsche Jude und Palästina . 


Leipzig: 22. Juni. Zirkel im Hause von Herrn Robert 
Ehrmann. Referent: Prof. Georg Bernhard über 
„Die deutschen Juden und der Palästinaaufbau“. 

Mainz: 22. Juni. Zirkel im Hause von Dr. Karl Si¬ 
mon. Referent: Dr. Alfred Land sb er g über „Palä¬ 
stina, eine Oase in der Weltwirtschaftskrise . 


Erfurt: 27. September. Zirkel bei Herrn Dr. Harry- 

Ster n. Referent: Prof. Dr. Adolf Fraenkel. 

München: 3. Oktober. Ausspracheabend. Referent: 

Dr. Adolf Friedemann über „Die Judenfrage und der 
deutsche Antisemitismus in der öffentlichen Meinung 
des Auslandes“. 


Düsseldorf: 2. Juli. Vortragsveranstaltung des Provin¬ 
zialausschusses für Rheinland-Westfalen und des Düssel¬ 
dorfer Ortskomitees der Jewish Agency. Eröffnungsan¬ 
sprache : Dr. h. c. Alfred Leonhard Tietz. Referenten. 
Dr. Adolf Friedemann und Oberregierungsrat Dr. Jo¬ 
sef Marcu s. 

Aachen: 6. Juli. Zirkelveranstaltung der Jewish Agency 
im Hause von Frau Martha Hirtz. Eröffnungsansprache: 
Dr. h. c. Alfred Leonhard Tietz. Referenten Dr. Adolf 
Friedemann und Ober-Reg.-Rat Dr. Josef M'arcu^s. 

Trier • 11- Juli. Vortragsveranstaltung. Eröffnungsan¬ 

sprache- Dr. h. c. Alfred L eonhard Tietz. Referen t: 

Redaktion: Dr. Fried r ich Brodnitz und Dr. Georg La 
Verantwortlich für die Redaktion: RudolfJonas, Berlin-WiWrsd 


Berlin: 18. Oktober. Vortragsabend der Russisch-Jüdi¬ 
schen Kolonie. Referenten die Herren Klinow und Dr.' 
Traub: „Zur Wirtschaftslage Palästinas im Jahre 1932“. 

Berlin. 19. Oktober. Versammlung des Zentralver¬ 
bandes ostjüdischer Organisationen. Begrüßungsansprache: 
Konsul Dr. S. Feniger. Referent: Dr. Michael Traub 
über „Polen und Palästina“. 

Braunschweig : 19. Oktober. Zirkel im JJäiuse von 
Herrn Dr. Ros e nh ain. Referent: Oberregierüngsrat Dr. 
Josef Marcus über „Palästina von heute und seine Mög¬ 
lichkeiten“. ' ' 
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